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Teilhabe (oder auch Partizipation) meint die Einbeziehung von Menschen  
in Gesellschaft. Soziologisch-politikwissenschaftlich betrachtet, ist 
damit ein einbeziehen von Individuen in Entscheidungs- und Willens-
bildungsprozesse gemeint. Teilhabe bedeutet aber auch das Beteiligen, 
das Mitgestalten und das Mitbestimmen an und in der Gesellschaft – in 
Betrieben, an der Kunst, an entscheidungsprozessen des sozialen zusam-
menlebens oder eben: an Bildungsprozessen. Für Menschen im dritten 
Lebensalter (»junges alter«) und insbesondere solchen im vierten Lebens-
alter (ab 80 Jahre), das verstärkt durch gesundheitliche einschränkungen 
geprägt ist (Laslett, 1995), kann sich Teilhabe aufgrund abnehmender 
kognitiver und körperlicher Fähigkeiten schwierig gestalten. Deshalb 
fokussieren manche Konzepte die Teilhabe älterer Menschen »auf ein 
eher passives ›Dabei sein‹ und ›Teilnehmen‹«, was jedoch »einem emanzi-
patorischen Alternsbild nicht entspricht« (Kommission, 2016, S. 75). 
Der Teilhabe an Bildung kommt deshalb eine hohe Bedeutung zu, weil 
Bildung eine wichtige Voraussetzung für und ein wichtiges Mittel der 
Teilhabe an Gesellschaft ist. Ob und in welcher Form ältere Menschen 
an Bildung partizipieren, hängt stark von der Bildungsbiografie, der 
jeweiligen Lebenssituation des einzelnen und den Lernzielen ab. So 
setzt z. B. die individuelle gesundheitliche Situation möglichen »neuen 
Freiheiten« nach dem Ruhestand häufig unmittelbar enge Grenzen. Die 
Frage nach der Teilhabe an Bildung beinhaltet auch die Frage nach der 
Partizipation am Nutzen von Altenbildung und der Verantwortung des 
Wohlfahrtsstaates.  Denn es geht bei der nachberuflichen Bildung um 
zahlreiche positive Effekte von Lernprozessen, z. B. für ein selbststän-
diges Leben im alter, für soziale Beziehungen, ehrenamtliches engage-
ment, für den Umgang mit und die Teilhabe an den neuen Medien, für 
eine bessere Gesundheit (Kolland & ahmadi, 2010, S. 101–118; Kom-
mission, 2016, S. 59–68). 
Die wenigen Studien über die Bildungspartizipation in der nachberuflichen 
Phase belegen eine ausgesprochen selektive Beteiligung an Bildung 
und zudem erhebliche soziale Ungleichheiten. So zeigt die edage-Studie 
zum Bildungsverhalten älterer Menschen (Tippelt et al., 2009), wie der 
schulische Einfluss, aber auch personale und soziale Faktoren sowie fami-
lien- und berufsbiografische Ereignisse die Bildungsteilnahme beeinflus-
sen. Grundsätzlich haben Menschen, die bereits an beruflichen Weiter-

Literatur

Kolland, F. & ahmadi, P. (2010). Bildung und 
aktives Altern. Bewegung im Ruhestand. Biele-
feld: W. Bertelsmann Verlag.

Kommission (2006). Fünfter Bericht zur Lage 
der älteren Generation in der Bundesrepublik 
Deutschland. Potenziale des Alters in Wirt-
schaft und Gesellschaft. Der Beitrag älterer 
Menschen zum Zusammenhalt der Generatio-
nen. Berlin: Deutscher Bundestag (BT-Druck-
sache 16/2190).

Kommission (2016). Siebter Altenbericht der 
Bundesregierung: Sorge und Mitverantwor-
tung in der Kommune – Aufbau und Sicherung 
zukunftsfähiger Gemeinschaften. Berlin: Deut-
scher Bundestag (BT-Drucksache 18/10210).

Kuwan, H., Tippelt, R. & Schmidt, B. (2009). 
Weiterbildungserwartungen, Bildungsbarrie-
ren und Informationsbedarf. In R. Tippelt, B. 
Schmidt, S. Schnurr, S. Sinner & C. Theisen. 
Bildung Älterer – Chancen im demografischen 
Wandel (S. 156–171). Bielefeld: W. Bertels-
mann Verlag. 

Laslett, P. (1995). Das Dritte Alter. Historische 
Soziologie des Alterns. Weinheim: Juventa.

Weitere zitierte Literatur in der Liste rechts.

Fo
to

: a
le

xa
nd

er
 R

en
ts

ch

Dr. Ralf Lottmann ist Marie-Skłodowska-Curie-
Fellow am Centre for Research on ageing and 
Gender (CRAG) der University of Surrey, Groß-
britannien.

Kontakt: r.lottmann@surrey.ac.uk

Ralf Lottmann

Stichwort: 
»Teilhabe im alter«

Teilhabe im  aLTeR!



21 

MAGAZIN          THEMA          FORUM
Stichwort

DIEIV/2017

bildungsangeboten teilgenommen haben, eine höhere neigung, auch in 
der nachberuflichen Phase an Bildungsangeboten zu partizipieren. Aber 
auch altersbilder oder die Verfügbarkeit von und der zugang zu Bildungs-
angeboten (z. B. Uhrzeit oder Ort des angebots) haben Einfluss auf die 
Bildungspartizipation Älterer (Kuwan et al., 2009, S. 156–171).
eine analyse mit Daten des Mikrozensus des Jahres 2007 verdeutlicht 
Einflussfaktoren auf die Wahrscheinlichkeit einer Bildungsteilnahme von 
Menschen im alter von 54 Jahren und älter. Der stärkste Prädiktor ist 
der Bildungshintergrund: je höher der Bildungsabschluss der Befragten, 
desto wahrscheinlicher ihre Bildungsteilnahme. Weiterhin zeigte sich: je 
niedriger das einkommen, je älter die Befragten, je kleiner die Gemeinde, 
in der sie leben, desto geringer die Teilhabe an Bildungsaktivitäten im 
Alter (Lottmann, 2013). Im besonderen Maße von geringerer Bildungs-
partizipation betroffene Gruppen waren ferner hochaltrige Menschen 
(75+), Verwitwete, ältere Menschen, die niemals bzw. kaum erwerbstätig 
waren, sowie ältere Migrantinnen und Migranten. Die Befunde machen 
deutlich: ausgerechnet die Bevölkerungsgruppen, die im Sinne einer ver-
besserten Lebensqualität und Teilhabe am gesellschaftlichen Leben 
am stärksten von den angeboten und positiven effekten von Lernprozes-
sen der Altenbildung profitieren könnten, werden unzureichend erreicht 
(Kommission, 2006, S. 147–161). Lebenslanges Lernen bedeutet in der 
Praxis zu oft, dass sich bei bildungsgewohnten älteren Menschen ein 
kumuliertes Bildungsinteresse zeigt, diese die nachberufliche Bildung in 
Deutschland dominieren und sich soziale Ungleichheit darin verfestigt 
(Tippelt et al., 2009, S. 72). 
Im Sinne einer Demokratisierung von Bildung (John Dewey) sind eine 
gute Infrastruktur mit niedrigschwelligen zugängen, lebensweltorien-
tierte angebote und kreative Wege für eine bessere Teilhabe bislang 
nicht erreichter Bevölkerungsgruppen innerhalb der älteren Generation 
daher wünschenswert (Lauder et al., 2006, S. 100). Kolland und ahmadi 
(2010, S. 94–100) weisen in ihrer Studie darauf hin, dass insbesondere 
für (bisher) bildungsinaktive Bevölkerungsgruppen Signale vonnöten 
sind, die zum Lernen im Alter ermutigen können. Selbstbestimmung, 
Lebenswelt- und alltagsbezug sind wichtige Leitlinien für eine alten-
bildung, die die ältere Generation stärker als bisher in deren Organisation 
einbezieht (Maier, 2009, S. 689; Schäffter, 2006). Denn die Teilnahme an 
Bildungsprozessen in der Lebensphase Alter kann einen maßgeblichen 
Beitrag für eine verbesserte Partizipation an Gesellschaft leisten, die 
ein Mitmischen und Mitmachen am sozialen Zusammenleben und/oder 
an entscheidungs- und Willensbildungsprozessen beinhaltet. Die Teilhabe 
an Bildungsprozessen aller Menschen, gerade aber auch der Älteren, 
muss deshalb immer wieder in den Blick genommen und das einbeziehen 
bildungs»ferner« Gruppen (neu) versucht werden – am besten aktiv mit 
ihnen gemeinsam.
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